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von Bertschikon, Kanton Zzürch, vurde geboren am 20. Oktober
1930 in Zzürich als einziger Sohn, neben eâner Tochter, des

Dr. iur. Alfred Thalmann, Verscherungsdürektors, und seâ-
ner Gattâún ELIa geb. Lübler,. Er var eân rezendes Kind, Leb-
haft und aufgeweckt, freundlIäch und ein rächtüges Plauder-
mäaulchen, dâe Freude der Famile. Er durfte denn auch eâne

unbeées chwerte Kindheâat und Jugendzeât erleben und mit seânen

FEtern und der Schnester vete und schöne Reüsen machen.

seine Schulzeât und seâne Studien absolvierte er in

zürch, Parüs und Den Haag und doktoröerte summa cum Laude,
er war eân vielversprechender junger Mensch, der zu grossen

Hoffnungen berechtagte. Nach einem Jahr Praxas als Subsſstãatut

Llegte er ein glanzgendes Anwaltsexamen ab.

Im Jahre 1957 kam er als Praktkant, zum Schueüzerãas chen

Bankverein in Zürch und wurde sehr rasch im Rechtsbureau

defanitav angestelt. Auf EInde des gLechen Jahres beorder-

be Inn düe Bank nach ihrem 5162 in Neu Vork, vas eine Aus-

zeehnung bedeutete. Mit der ihm egenen Energâe und Ar-

beitsfreude machté er sch dort mit allen Sparten des Bank-—

geschaftes und des amerikanischen MrtschaftsLebens ver-

braut. Er Lebte Amerüka und fühlte sich in Neuw LVork sehr

wohl. Anfang 1959 vurde er nach Zürch zurückberufen und

nahm seine Arbeâat als Mtarbeiter des Rechtsbureaus veder
auf. Seine Vorgesetzten und KolIlIegen schätzten ihn als
ausserordentch fähig, und auch seäne charakterlachen

ERigenschaften halfen mit, dass inm in sehr kurzer Zeüt dâe
Prokura erteiſt vurde. Seine beruflche Tuchtügkeât berech-

tagte z2u den aIIerbesben AussSchten. Die absolute Integrütät,

sein sauberer, anstandiâger Charakter fuhrben stets z2u eânem

sehr erfreulchen vVerhaltnis nmit seinen Mitbarbeàâtern.



Auch im FamiISen- und Fréeundeskreâs reisst sein Tod eâne

tlefe Licke auf. Er vohnte nach dem vVerlust seines Vaters,

ueLches Ereignis täef in sein Leben eingräff—, mit seiner

Mutter zusammen in einem ruhúgen und harmonüschen FamiIen-

Leben. Seine ausserordentichen Eägenschaften varen auch da

eine Stuütze und éeine Freude. Inmer auch suchte er sich durch

Studien und Fachſschrüften noch veüterzubiIden. Grösste Ge-

vissenhaftAgkeit, Bescheidenheât und OrdnungsLebe zeüchne-—

ben ihn aus. Mässg Sport, Freude an Lätberatur, Musük und

bidender Kunst, grosse Terlebe gehörten zu seünem Nesen.

Leâder machte hm éin schnerzhaftes Kopfleâden in den

Lletzten Jahren schner zu schaffen, und doch stehen vär heute

fassungsIos vor der Tabsache seines Hinschiedes, Sein früher

Tod macht die schönsten Hofſfnungen zu nüchte.

Der Herr hab's gegeben,
der Herr hat s genomnen;
der Name des Herrn seâ gelobt!



ABDANRKUVNGSANSPRACEIE

von Pfarrer Dr. Alfred niſttel, Zzüurch-Fntern
 

Vverehrte, Liebe Leâdtragende!

Vir komnen vom Grab unseres Leben Hanno und vär vüssen

a1le um unsere HilIfIosgkeat und Onnnacht, denn wär saind er—

schuttert über diesen Heimgang. Er var doch Eure Freude und

er hat mit seinem ganzen Uesen so viele beglückt, -— das

EPbenbSlId Eures Lepen Vabers und unsres guten Freundes. Doch

falt es schuer, venn vär Menschen in ihrer Bedrängnus

brösten volIen. UNr ringen um das rechte Vort, und am Ende

dunſt es uns Leerer Scha11. Aber unser Herr Chrüstus sprächt:

nuonmnse müch kKönnt ihr nichts tun.“ Nur eân selber Getrösteter

kann da Trost geben! Ohne Chrüstus, ohne Gottt, varen wir am

Grab ohne Trost. Kostbar Ist es, dass vär das NVort haben,

das vir jetzt brauchen, - das ſort von der Vergebung Gottes,

dâe einfach nicht ungestossen verden kann.

Da spuren vir, ve uns diese vunderbare Verheassung mat-

ben ins Herz trüfft und dies Herz aus aLIer Unruhe und alIem

Fragen und PIagen heraus in die StasIIe bpringt. Gnade, - das

Ist also doch das Letzte Vort, das gilt in alIem, vas in der

VeLt geschient und in der Geschichte des enzeſnen Le.ebens-

schicksals. Gnade stent über alIem Trren und alIIem Vrren

der Menschen, über a11 den Dunkelheüten und Ratseln im eâane

z2eInen Leben. Gnade trſumphert über Trotz und Verzagtheãât

des Menschenherzens, Sie üst vie die zarte und Linde Mutter-

hand, diúe nach uns greift und unsere Tränen tbrocknet. Die

Gnade isſt vie ein Licht aus der Höhe, das in unsere Finster-

nis hineinscheint, dass es Morgen verden muss uber unserer

Nacht, Gnade üst düe Zuflucht, die sSch uns böetet, venn un-

ser eigenes Herz uns verdammen viLL.

Ach ve vundersam, düese Verheüssung, dass däâe nade

allen Schaden gutmachen kann und gutmachen vSIL! Dass uns



Erdemnens chen das AntIatz Gottes Léuchtet, virkläch Leuchtet,
vwenn alIe Erdensonmnen untergehen! Dass wär es vagen dürfen,

auch jetzt, ja jeta2t erst recht unsere Zuſſucht 2z0u nehmen 2u
dieser Gnade! Dass uns das Herz Gottes offen stent, virklach

offen steht und wir seine Einladung hören aus dem Munde
hrâstâ: Komnet her 2zu mäâr allIe, die ihr mihselig und bela—

den seid! Teh will euch Ruhe schaffen.“ Auch da vo Menschen
nichts mehr ssen und sehen von Erquäckung, — da erst recht!
Das isſst Gottbes Neisheüat, dass sie da einsetat, vwo aller Men-

schemwatz aufnört. Das üst CGottes Erbarmen, dass es da seüne

Macht beuwahrt, vo a1ILIer Menschen Trost verstummt! Das äüst
Gotbes Nundertat, dass er da hedt, vo Menschen vor dem
UnheiIbaren stehen.

Und so nehnen vär diese Zusage Gotbes als eine ganz per—
sonlche Zusage, die gerade Euch und gerade heute und gjetat
gegeben vird: UMeine Gnade solI nücht von dir veüchen!“ Auch
wenn das MAllerfesteste vor unsern Augen zerbrächt.

UVenn vär an das Leben und Erleben unseres Lüeben ent-
schlafenen Hanno denken, darm kommt es uns eügentch/ so
recht zum Bewusstsein, vie schugch unser eAgenes Lebens-

schiffIein Iſt auf der gewaltagen Brandung des Stromes der
zeât. VIeLch kostbares Leben! Ue ernst hat es unser Hanno
genommen, vie korrekt var er in jeder Beziehung, treu und

gewissemhaft in allIem seinem Tun und amhangläch und vertraut
müt al11 denen, dâe mit ihm in der Liebe verbunden varen, —

das EBenbald seines Vaters!

Der Sturm des Lebens hat ihn in täefe Urbel hänab ge—

rissen, die ihn verschlungen haben. VUas bleabt mür?, so

ruft Euere bekimmerte Seele.

Und häer kommt d4e Antvwort: Meöne Gnade so1I1 nächt von

dâr veichen und der Bund meines Fredens soll nâcht dahân-

fallen, sprâcht der Herr, deân Erbarmer!“ Däe Gnade bleabt!
Sie tragt uns auf den Armen, sie umgabt uns väe ein ValL!



Sde bleabt, die Gnade Gobtes! Sagen vir es doch ganz kuhn

auch für ihn, unsern Leben entschlafenen Sohn und Bruder,

um den vaär heute tbrauern! Das ist unser GIaube, der tapfer
in die Eigkeüt hänübergreüft und auch dort nichts anderes

slent und veüss, als die Gnade, dâe grösser üst als alles

Mens chendenken und MenschenurteâLen.

Unser Leber ntschlafene üst nach unsern menschlächen

Begriffen 2u früh aus senem Urken und Streben aus düeser

Velt abgerufen vorden. ManchesWVarum“ vürd für uns Trdäsche

und an die Erde Gebundene nüe eine Antwort bekomnen. “Unser

Vissen üst und bleAbt Stückverk, unsere Ueüsheüt und unser

kKonnen, unser Kämpfen im Leben bLeübt Stückverk. Venn eâürmal
das VolIkomnene kKomnen rd, danm värd das Stückverk aufhö-—

ren.u Vorlaufag bleibt uns Menschen vieles verborgen, aber

unser Gott veüss davon! Er var mät unserm Hanno von Kindheät

an, hat ihn I4eb gehabt und hat ihn auch nie saus seiner Hand

gleſten Lassen. Er hat ihn nmer gesegnet und I4eb gehabt.

Er veüss, was für Geschöpfe vär sand!

Und varum s0I16e nun nicht unser GIaube eâne göttache

Sprache hören, die Sprache von der Cnade, die vergâbt, dàâe

veüterfuhrt, die nicht hängen bleabt am Menschlüchen —

alIzu Menschlchen, sondern dä4e mitten im Stückverk des Ir-

dâúschen doch dâe Ansatze und Anfänge des Hnmläüschen und

GottIichen sieht, das Gott seIbst in jedes Menschenheræ eân—

gesenkt hat? Varum soIIen vär von Gott nicht ganz gross den-

ken dürfen, —s0 gross, dass seine Gnade auch alles, vas

Menschen verkehrt und törächt machen, umandeln und umbäegen

kann nach éwigen heiIgen Gedanken? Ein Mutterherz karm än

der Liebe unsagbar Grosses Leüsten! Das meünt uns er Bäbel-

wort, das heute z2u uns sprcht in dem Nörtgein Gnade“,

uGnaden, - d. h.: Hinaufheben! Auch den hänaufheben, den

dâe Edenschuere auf den Boden hinabgezogen hat. Gnade

heüsst:: In düe Klarhedat führen, auch da, wo das Erdendaseün

ihn, den Bgen, nur in aIIer Schachheat hat fühlen körmen.



vVon dieser Gnade Leben vir alIIe. Diese Gnade heilt auch da,

vwo vir mit menschlächer eüsheüt und menschlächem Können

nichts mehr ausrächten körmen.

Unser fruh volIendeter Bruder var ein begnadeter Mensch,

und vir dürfen es gIauben dass er in a11 dem äussern Leàd,

in alIen äussern Lasten, die er in seiner Gewissenhaftagkeât

und Treue sich selIber auferlegt hat, nie aus Gottes Hand ge-

glatten ist. Unser Vater im Himnel var beâ ihm, auch in den

Lletzten scheren Stunden, aIs es durchs Leâd hândurch gang,

ins Sterben. Ve Leid tut es uns, dass vir ihm da in seüner

grossen Not nicht mehr helfen kKomten! Aber seüne Zeât war

erfulat.

Vir nehmen darum häer von ihm Abschöed als Chrästen-

menschen im GIauben an unsern Herern Jesus Chrästus, der für

uns und unsere Schuachheüten ans Kreuz hänauf gegangen äüst

und für uns den bättersten Tod erlütten hat, damat wär sund-

hafte Menschen Lében düurfen. Er ist auch für unsern Leben

Heimgegangenen gestorben und dies darf und solII uns getrost

machen, Gottes Gnade karm niemand und keüne Macht der Uelt

umstossen, — sie bleibt bestehen bis Erd und Hämmel unter—

gehen. Gnade seâ auch für uns das SSegespander, das vir über

dâe dunkle Stundeée uns eres egenen Sterbens aufpflanzen vol-

Len, und darum vagen vir es auch, über dem Grab unseres

Ieben heimgegangenen Hanno 2u sagen: Meine Gnade solI

nücht von dir veüchent, sprcht unser Gottt.

uGelLobet seâ Gott, der vVater unseres Herrn Jdesus Chrustus,

der uns nach seiner grossen Barmherzigkeit diesen Glauben

und dies Ussen geschenkt hat: “Der Bund meönes Fräedens

s011 nicht hinfeLLTen, s o sprächt der Herr, dein Erbarmer!“



ANSPRACEE

von Dr. Jdörg Auckenthaler
 

Im Namen des Schveüzerüschen Bankvereins, und insbeson-

dere im Namen des Réchtsbüros, möchte üch noch eänüge Norte

an Se râchten. Für Herrn Dr. Früh, der vegen Erkrankung

nicht hüer sein kann, und mich seIbst als nächsten Kollegen

des Dahingegangenen vie auch für die Bank bedeutet der dehe

Tod von Herrn Dr. Thalmanm eanen unermessIchen Verlust. Er

war gegenüber aLIen in der Bank stets LLebenswürdäe, vor-

biIdSAch korrekt und aufröchtäg, so dass es eâúne Freude var,

màt ihm z2usamnenzuarbedüten.

Der Verstorbene trat bei uns am L. Februar 1957, kurz

vor seſinem mindlIchen Anvaltsexamen ein und absolvierte zu-

nachst eünen Stage in verschiedenen AbteiTungen unseres In-

sttutes, um den Bankbetrüeb kennen zu Lernen. Sein Uunsch,

für ein Jahr bei unserem Sütz in Neu Vork zu arbeöten, korm-

be ihm erfuült verden. Seat Beginn des Jahres 19859 var er

vieder beâ uns in Zürüch. In seäner Tätagkeât zeichnete er

sch aus durch eine exakte Arbeütsweüse. Seünen Pränzüpôen

breu, gab es beâ der Bearbeâtung der ihn zugeuãesenen FalIe

kene Rompromisse; seſne Intscheidungen, auf das genaueste

vorberéetet und bis ins KLéeinste Detail ervogen, varen end-

gultâs. So hat er die Ihn zur Bearbeâtung übertragenen

RechtsfälIe immer zum bestmög1chen Ausgang für die Bank ge-—

führt. Sseüne Arbeüten ze chneten sich aber nâcht nur än

jurüstúscher, sondern auch in sprachlcher Hinsdcht aus. We

kaum éin Zzweter auf der Bank verstand er es, das qurüstasch

VesentLAche Lar zu formuläeren.

Dank senen LeüAstungen, aber auch dank seüner Fadrness

den Mitarbeitern gegenüuber, konnte er beéereâts auf den

L. Januar 1960 z2um Prokurâústen befördert verden. Durch sean

pltzlches Ableben Ist eine glanzgende karràâere frunzedtãg



bpeendet vorden. Vohl vissend, velch ein Lebenswerber Mensch

Herr Dr. Thalmann var, körmen vär Thren Schnerz, verehrte

Angenhörüge, besonders gut verstehen. Teh möchte Thnen daher

mein herzgüches Beäleid aussprechen und Sie verschern, dass

vwäir dem Toten stets ein ehrenvolIes Andenken bewahren verden.


